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In einer szenischen Lesung führte Hannes Rittig in der Boxx@Night (Corona Edition) in den Roman „Der eiserne Gustav“ von Hans Fallada ein. Foto: Ralf Seidel

Was uns
Hans Fallada
zu sagen hat
HEILBRONN Hannes Rittig glänzt mit
One-Man-Show in der Boxx@Night

Von Michaela Adick

E
in Stundenhotel in einer
heruntergekommenen Ber-
liner Seitenstraße, eine heik-
le Situation. Und mitten drin

in diesem Tohuwabohu: Gustav. Der
redliche, sture, pflichtbewusste
Gustav. Genannt, nicht ohne Hinter-
sinn, der eiserne Gustav. Doch
nichts an diesem Gustav ist mehr
eisern, weiß er doch seine Tochter
in der Hand eines Zuhälters. Er ver-
handelt, bittet, bettelt. Nicht mit
dem gerissenen Luden. Sondern mit
seiner Eva. „Det ick ‘ne Tochter ha-
ben würde, dir mir sacht, ins Jesicht
sacht, sie is lieber im Puff beim
Luden als bei Vatern un Muttern –
det hab ick nich jejlaubt!“ Der eiser-
ne Gustav ist geschlagen. Ob er sich
je wieder erholen wird?

AmWendepunkt Wie ein Welt-
meister berlinert Hannes Rittig in
der Boxx@Night (Corona Edition):
Es ist eine dieser Wendepunkte im
multiperspektivisch erzählten Ro-
man „Der eiserne Gustav“ (1938)
Hans Falladas (1893-1947), den
Rittig für seine an- wie aufregende
szenische Lesung ausgewählt hat.
Getreu dem Motto, dass man an den
Wendepunkten die Stärken eines
Romans erkennen soll. Etwa wenn,
wie in dieser schmierigen Absteige,
die Kernfamilie und damit die Ord-
nung gesprengt wird. Wenn Worte
gesagt werden, die nicht mehr
zurückgenommen, wenn Verletzun-
gen entstehen, die nicht mehr ge-
heilt werden können.

Beiläufig wie nebenbei gibt
Hannes Rittig in dieser desolaten,
zugespitzten Situation den drei
Charakteren Gestalt. Gustav, der-
gänzlich durch die wilhelminische
Ordnung geprägt ist und sich um
Kopf und Kragen redet. Eva, die
mehr vom Leben will und die
falschen Entscheidungen trifft. Zu-
hälter Eugen, der Macht- und Ge-
waltmensch in all’ seiner Gerissen-
heit. Ein Kriecher vor dem Herrn.
Aber verdammt schlau.

Neun Textstellen hat Hannes
Rittig aus dem 800-seitigen Schmö-
ker ausgewählt, die pars pro toto
einen Eindruck vermitteln über den
ausgehenden Wilhelminismus, die
allgegenwärtige Kriegsbegeiste-
rung 1914 („Weihnachten sind wir
wieder daheim“) und die vielen
disruptiven Momente nach dem
Ersten Weltkrieg. Und genau hier
wird der Roman „Der eiserne Gus-

führt und sich zum Gespött seiner
Kollegen macht. Zwei Droschken
besitzt er – noch. Wie stand er einst
da, der stolze Droschkenunterneh-
mer, seufzen sie, seufzt Hannes
Rittig, der seinen kleinen Szenen
einen ganz eigenwilligen Flow
verpasst. Jetzt ist er am Boden. Der
Erste Weltkrieg ist verloren, das
Unternehmen liegt danieder.

Dem Auto gehört die Zukunft.
Was Gustav nicht realisieren will
oder kann. In zehn Jahren, ist er sich
sicher, da spricht keiner mehr von
den Töfftöffs, den Benzinstinkern.
„Dann ist die Mode vorbei.“ Doch
davor will er es noch einmal wissen,
geht auf große Fahrt von Berlin
nach Paris. Da hatte Lindbergh be-
reits mit seinem Flugzeug den Atlan-
tik überquert. Gustav hat keine
Chance, doch er nutzt sie.

INFO Buchtipp
Die Urfassung des Romans „Der eiserne
Gustav“ von Hans Fallada wurde in den-
vergangenen Jahren rekonstruiert und
ist im Aufbau Verlag Berlin erschienen.
832 Seiten, 26 Euro.

tav“ interessant, der so viel mehr zu
bieten hat als die aus Film- und Fern-
sehen bekannte Droschkenfahrt
Gustav Hackedahls nach Paris.
Mögen die Bilder von Heinz
Rühmann und Gustav Knuth auch
ins kollektive Gedächtnis eingegan-
gen sein, Hans Falladas „eiserner
Gustav“ hat uns so viel mehr zu
erzählen.

Umbruchszeiten In der szenischen
Lesung von Hannes Rittig, der ver-
flixt geschickt mit dem Tempo und
seinem Stimmvolumen spielt, ler-
nen wir einen verletzlichen Gustav
kennen, dessen Probleme uns allen
vertrauter erscheinen dürften, als
uns wirklich lieb sein kann. Erken-
nen wir in ihm nicht unser aller Lei-
densgenossen? Wie wir lebt auch
Gustav in disruptiven Zeiten, auch
ihm werden gesellschaftliche und
wirtschaftliche Anpassungen abver-
langt, die er, so sehr er sich auch ab-
strampelt, nicht erfüllen kann.

Längst steht er auf verlorenem
Posten, unser Gustav Hackedahl,
der ein Droschkenunternehmen

Zur Person
Hans Falladas „Wer einmal aus dem
Blechnapf frisst“ zu sehen ist. Von 2012
bis 2017 übernimmt er als künstleri-
scher Leiter und Gastronom das Litera-
turcafé Koeppen in Greifswald. Dort be-
gegnet er Uta Koschel, der damaligen
Chefregisseurin am Stadttheater, die
ihn nach Heilbronn lotst. mia

1971 in Berlin geboren, wächst Hannes
Rittig in Halle (Saale) auf und besucht
nach seinem Abitur die Schauspiel-
schule Leipzig. Erste Engagements
führen ihn nach Eisleben und Chem-
nitz, von 2003 bis 2012 gehört er dem
Ensemble des Theaters Greifswald/
Stralsund an, wo er unter anderem in

Eigenwillige Songs zwischen Lebenslust und Melancholie
Gefühlsbetontes Konzert mit Michael Breitschopf und Christian Herzberger begeistert im Deutschhof

Von Astrid Link

HEILBRONN Recht kurzfristig hätten
sie sich zum Auftritt bei der neuen
städtischen Veranstaltungsreihe
„Heilbronn ist Kult“ entschlossen,
bekennt Michael Breitschopf, wäh-
rend sein Blick über die rund 80
Besucher im mediterran anmuten-
den Ambiente des Deutschhof-
Innenhofs schweift. „Seit Mitte
März haben wir alle viel Zeit und
freuen uns, wenn wir spielen dür-
fen“, ergänzt der junge Gitarrist aus
Niedernhall, der sich mit Christian
Herzberger einen der gefragtesten
Geiger der Musikbranche an seine
Seite geholt hat. Gut gelaunt legen
die zwei Vollblut-Musiker eine 90-
minütige Rhythmus-Session hin, die
neben ihrer melodiösen Intensität
mit inhaltsstarken Texten punktet.

Feurig Die eingängige Mischung
aus altbekannten und aktuellen
Folk- und Popsongs hat ihren eige-
nen Charme. Bob Dylan, James

Taylor, Sting und Simon & Garfun-
kel haben es Breitschopf angetan.
Die eigenwillige Interpretation des
23-Jährigen verleiht jedem Stück
sowohl vokal als auch instrumental
einen ganz individuellen Klangcha-
rakter, verstärkt durch die dominan-
te, aber nie dominierende Koopera-
tion mit der Geige.

Was Herzberger aus seinem
Instrument herausholt, lässt sich
ohnehin schwer in angemessene
Worte fassen. Er streicht zart, zupft
feurig und fidelt wie besessen, be-
nutzt den Bogen mal schlagend, mal
sanft schwebend, verständigt sich
mit Breitschopf durch einen kurzen
Blick, um einen Song improvisie-
rend zu veredeln.

„Shape of my Heart“ (Sting) und
„Tomorrow is a Long Time“ (Bob
Dylan) entfalten sich über den
Köpfen der beeindruckten Zuhörer,
deren Applaus mit jedem Stück
enthusiastischer ausfällt. „Zufälle
geschehen“ erzählt als Eigenkom-
position Breitschopfs von den klei-

nen Dingen im Leben, aus denen
sich große entwickeln können. Die
Gitarre gibt Rhythmus und Melodie
zugleich vor, wird trommelnd als
Percussion genutzt und per flottem
Fingerpicking traktiert. „Wo du jetzt

bist“ ist Breitschopfs Hommage an
den 2018 verstorbenen Frontmann
Josip „Gonzo“ Krolo von Gonzo &
Friends, in dessen Band er und
Herzberger mitspielten. Als Gon-
zo´s Friends lebt das Ensemble

unter anderem mit Breitschopf
weiter.

Nachstimmen „Carolina in My
Mind“ verteilt James Taylors
Heimweh akustisch mitfühlend im
Deutschhof, in dem die feucht-
schwülen Temperaturen die Musi-
ker immer wieder zum Nachstim-
men der Saiten zwingen. „Stimmen
muss sein, das ist für alle Beteiligten
schöner“, meint Breitschopf und
bittet um Verständnis bei eventuel-
len Texthängern. Seine Kompositi-
on „Halt durch“ aus seiner neuen
CD hat er bisher nur bei der Studio-
aufnahme gesungen, nie öffentlich.
„Aber wenn Chris spielt, vergesst
ihr alles.“ So ist es. Michael hängt,
spielt aber weiter, Chris nimmt ver-
siert die Melodie auf. Alles easy.

Bei „Chasing Cars“ (Snow Patrol)
und „Sound of Silence“ (Simon &
Garfunkel) gehen Stimme und In-
strumente grandios unter die Haut.
Zwei Zugaben sorgen für zusätzli-
che Begeisterung.

Kreative Vollblutmusiker: Christian Herzberger (links) und Michael Breitschopf
faszinieren mit Spielfreude und versiert-individueller Technik. Foto: Astrid Link

Stones gehen gegen Trump vor
LONDON Die britische Rockband Rol-
ling Stones droht US-Präsident Do-
nald Trump wegen der unerlaubten
Nutzung ihrer Musik mit rechtli-
chen Schritten. Trump solle davon
abgehalten werden, die Musik der
Gruppe bei seinen Wahlkampfver-
anstaltungen zu spielen, teilte die
Band mit. Sollte Trump weiterhin

Stones-Songs verwenden, müsse er
mit einer Klage rechnen.

Der jetzige US-Präsident verwen-
dete bereits im Wahlkampf 2016 den
Song „You Can’t Always Get What
You Want“ bei seinen Auftritten.
Schon damals brachten die Band-
Mitglieder ihr Missfallen darüber
zum Ausdruck. dpa

Auszeichnung für Anne WeberAuszeichnung für Anne WeberAuszeichnung für Anne W
hervor sowie ihr Buch „Annette, ein
Heldinnenepos“. Bekannte bisheri-
ge Amtsinhaber waren etwa Herta
Müller und Peter Härtling. Der Lite-
raturpreis soll am 30. August verlie-
hen werden. Bergen-Enkheim ist
ein Stadtteil von Frankfurt. Weber
wurde 1964 in Offenbach geboren.
Sie lebt seit 1983 in Paris. dpa

mit der Wirklichkeit, sie bringen Be-
wegung in scheinbar Festgefügtes,
Verbrieftes oder Vergangenes.“ We-
ber ist nach Angaben der Kulturge-
sellschaft Bergen-Enkheim vom
Freitag die 47. Amtsinhaberin und
löst die Autorin Anja Kampmann ab.

Die Jury hob Webers Recherche
über ihren Urgroßvater, „Ahnen“,

FRANKFURT Die Autorin und Über-
setzerin Anne Weber („Luft und Lie-
be“) wird neue Stadtschreiberin von
Bergen-Enkheim und bekommt da-
mit neben dem Wohnrecht ein Preis-
geld in Höhe von 20 000 Euro. In der
Begründung der Jury heißt es:
„Anne Webers Texte sind hinter-
gründige und existenzielle Spiele

Lust auf mehr bei
Stunde der

Kirchenmusik
WKO-Musiker begeistern mit

„Goldberg-Variationen“

Von Lothar Heinle

HEILBRONN Tastenmusik gegen
Schlafstörungen? Eine schöne
Anekdote. Vielleicht hatte Graf
Hermann Carl von Keyserlingk in
Johann Gottlieb Goldberg tatsäch-
lich einen talentierten Hauscemba-
listen. Bachs „Goldberg-Variatio-
nen“ (1741) waren aber sicher eine
Handvoll Musik zuviel für den vier-
zehnjährigen Titelgeber.

Musikalische Enzyklopädie Als
„Clavier-Übung IV“ erfüllte dieser
monothematische Variationszyklus
den Hauptzweck für Bach, der damit
eine enzyklopädische Werkgruppe
für die gebräuchlichsten Tastenin-
strumente seiner Zeit abschließen
konnte. Orgel und Cembalo gibt es
auch in der Heilbronner Kilianskir-
che, aber warum nicht einmal zwei
Hände auf sechs Hände verteilen?
Johannes Hehrmann (Violine), Ste-
fan Maneth (Viola) und Patrick
Burkhardt (Violoncello) vom Würt-
tembergischen Kammerorchester
Heilbronn bestreiten die Stunde der
Kirchenmusik mit klug gewählten
Auszügen aus den „Goldberg-Varia-
tionen“, die der Geiger Dimitri
Sitkovetsky für das Streichtrio bear-
beitet hat.

Wenig Streichertypisches ist ein-
gefügt, sieht man einmal von den
überraschenden Pizzicati in Variatio
19 oder den Flageo-lett-Färbungen
im Septimen-Kanon der Variatio 21
ab. Letzteres passt, da die Streicher
hier klanglich einer durch die Septi-
me angeregten kniffligen Harmonik
Rechnung tragen. Wer sich bei der
einleitenden Aria nicht nur von un-
aufdringlichen Motiv-Proportionen
sanft forttragen lässt, sondern gele-
gentlich mal auf den Bass hört, der
kann Bachs Inspiration durch
Händels Chaconne HWV 442 präzi-
se heraushören.

Bestens abgestimmt Vertrautes
aus Bachs Orgelwerken oder den
Passionsarien bringt die Variatio 10
als Fughetta, und es scheint fast so,
als fordern die drei bestens aufei-
nander abgestimmten Interpreten
zum Rätseln heraus. Manchmal
spielen sie beim Tempo auf Risiko
und lassen in der Variatio 5 beim
dichten Kanon im Sekundintervall
sehr flott die Zügel schießen.

Variatio 16 kommt dafür als fran-
zösische Ouvertüre mit der nötigen
Gravität daher, das „Kraut und Rü-
ben“-Quodlibet zeichnet heitere
Klarheit.

Man hätte noch gerne die Varatio
25 mit ihrer reichen chromatischen
Auszierung im Klangbild der drei
Streicher gehört, aber die aktuell
notwendige Kürze der Veranstal-
tung lässt nur eine begrenzte
Auswahl zu. Hoffentlich kommen
die drei Musiker einmal mit dem
gesamten Zyklus in die Kilianskir-
che – ihre Auswahl macht Lust auf
mehr.

Ensemble in
Quarantäne

NÜRNBERG Das Staatstheater Nürn-
berg hat sein Schauspiel-Ensemble
in Corona-Quarantäne geschickt.
Grund ist eine Infektion in der Fami-
lie eines Ensemble-Mitgliedes, wie
das Staatstheater mitteilte. Ein
Großteil des Schauspiel-Ensembles
sei gebeten worden, „sich präventiv
in häusliche Quarantäne zu begeben
und die Räume des Staatstheaters
vorerst nicht mehr zu betreten“.
Eine Anordnung des Gesundheits-
amtes gebe es aber nicht. Der Pro-
ben- und Vorstellungsbetrieb wurde
bis auf Weiteres ausgesetzt. dpa
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